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Vorwort „Talentbörse Handwerk 1992“ ist eine Son­
derschau, die in diesem Jahr zum zweiten 
Mal durchgeführt wird. Sie hat den internatio­
nalen Wettbewerb „Jugend Gestaltet“, der 
von 1980 bis 1990 alljährlich auf der Interna­

tionalen Handwerksmesse gezeigt wurde, 
abgelöst. „Talentbörse Handwerk 1992“ wird 
wie seinerzeit „Jugend Gestaltet“ internatio­
nal ausgeschrieben. In diesem Jahr beteilig­

ten sich 25 europäische und außereuropäi­
sche Länder. Australien, Japan sind ebenso 

vertreten wie Kanada, die Vereinigten Staa­
ten und fast alle europäischen Länder. Erst­
mals nimmt auch Litauen daran teil. Ein so 
weitgefächertes Länderspektrum ist einzig­
artig . Es gibt keine vergleichbare Veranstal­
tung.

Eingeladen sind alle Nachwuchskräfte des 
Handwerks und zwar sowohl aus dem tech­

nischen wie aus dem gestalterischen Be­
reich. Auf diese Weise wird sichtbar, mit 
welchen Ideen, Themen und Anliegen sich 
junge Leute heute befassen.
Die Sonderschau möchte ein Forum sein, 
das Fachleute auf interessante Begabungen 
aufmerksam macht und jungen Menschen 

die Chance gibt, bekannt zu werden und sich 
einem internationalen Vergleich zu stellen. 

Durch die Eröffnung des europäischen Bin­
nenmarktes im nächsten Jahr sowie durch 
die Öffnung der Länder Osteuropas hat 

„Talentbörse Handwerk“ in diesem Sinne 
heute eine besondere Aktualität.
Die Auswahl der einzelnen Beiträge wird 
durch die jeweiligen Länder von kompeten­
ten Fachgremien oder einzelnen Fachleuten 
eigenverantwortlich getroffen. Ein Länder­
proporz, der bestimmt, welche Länder sich 
mit wievielen Beiträgen an diesem Wettbe­
werb beteiligen können, ist vorgegeben. Es 
ist durchaus gewollt, daß die Auswahl nach 
subjektiven Kriterien getroffen wird, da auf 
diese Weise die vielen durchaus unterschied­
lichen Aspekte handwerklicher Qualität sicht­
bar werden. Alle auswählenden Personen 
haben einen langjährigen Einblick sowohl in 
die Situation des gestaltenden wie auch des 
technischen Handwerks ihres Landes. Sie



verfolgen die aktuellen Trends und Entwick­
lungen aufmerksam und stehen in engem 
Kontakt mit Personen und Institutionen, die 
handwerkliche Nachwuchskräfte heranbil­
den. Ihnen sei an dieser Stelle der Dank 
ausgesprochen für ihre Bemühungen, die 
Ausstellung zu einer spannenden Begeg­

nung zu machen. Was die Beiträge aus Groß­
britannien betrifft, möchten wir dem British 

Council in München für die Unterstützung 
und gute Zusammenarbeit danken.

„Talentbörse Handwerk 1992“ zeigt in die­
sem Jahr insgesamt 92 Beiträge aus 25 

Ländern. Etwa ein Drittel entfällt auf den 
technischen, ein weiteres Drittel auf den 
Wohn- und Lebensbereich, das letzte Drittel 
auf angewandte oder auch freie handwerk­
liche Formgebung.
Die Arbeiten stammen von jungen Meistern, 
Gesellen, Lehrlingen, Schülern oder Studen­

ten, die nicht älter als 30 Jahresind. In 
manchen Fällen wurde die Altersgrenze auf 
35 Jahre erhöht, nämlich immer dann, wenn 

die Anfänge der abgeschlossenen Entwick­
lungsarbeit bereits einige Jahre zurücklagen. 
Viele der ausgestellten Arbeiten wurden von 
Schülern bzw. Studenten von Fachschulen 

oder Hochschulen gefertigt. In diesem Fall ist 
oft der Einfluß des Lehrers, des Lehrmeisters 
oder Professors spürbar. Das gewährt einen 
Einblick in Ausbildungskonzeptionen, die in 
den einzelnen Ländern Vorbildcharakter ha­
ben. Das wechselseitige Kennenlernen die­
ser Konzepte, die Information und Kommuni­
kation machen diese Ausstellung lebendig. 
Sie geben Anregung und Perspektiven für 

neue Unterrichtsziele und Ausbildungsme­
thoden.

Als im letzten Jahr die Sonderschau „Talent­
börse Handwerk“ zum ersten Mal gezeigt 

wurde, beobachteten viele mit Interesse, ob 
und inwieweit sich die innovativen Arbeiten 
aus dem Bereich derTechnik mit denen aus 
dem Bereich der Gestaltung vertrugen. Der 
Versuch ist - wie wir glauben - gelungen. 

Der technische Teil stellt in dieser Sonder­
schau ein konstruktives sachliches Element 
dar und bildet einen interessanten Kontrast 

zu den freien gestalterischen Arbeiten. Beide 
Teile dokumentieren, wie weitgespannt der 
Erfindungsreichtum und das experimentelle 
Suchen des handwerklichen Nachwuchses 
ist und wie unterschiedlich sich dieser nicht 
nur um aktuelle Themen, sondern auch um 
die Anwendung neuartigerTechniken und 
Verfahrensweisen bemüht. Auf eindrucksvol­
le Weise wird dabei immer wieder sichtbar, 
wie sehr im technischen Bereich funktional 

richtige Lösungen auch formal zu überzeu­
gen wissen.

Was nun die aktuellen Beiträge aus „Talent­
börse Handwerk 1992“ betrifft: Es erstaunte 
in diesem Jahr, wie viele junge Menschen 
sich mit Möglichkeiten befaßten, Behinderten 
das Leben zu erleichtern. In der Ausstellung 

werden speziell entwickelte Rollstühle, Kü­
chengeräte oder Taschen für Behinderte zu 
sehen sein. Daneben waren Themen wie 
Umweltschutz und Ökologie, Sport und Frei­

zeit aktuell. Bei Sportgeräten werden eine 
Reihe interessanter technischer Verbesse­
rungen vorgestellt.

Weltweit scheint für junge Leute zur Zeit auch 
ein spezifischer Reiz von der Möbelgestal­
tung auszugehen. Diese Faszination fürs Mö­
bel bahnte sich seit längerem an, war aber in 
den letzten Jahren durchaus nicht so stark 
ausgeprägt. Oft handelt es sich um ausgefal­
lene, ausschließlich für einen besonderen 

Zweck gefertigte Stücke, die in bewußtem 
Kontrast zum seriellen industriellen Möbel­

angebot stehen; zum Teil werden aber auch 
sehreinfache und zurückhaltende Möbel ge­

zeigt, Möbel mit Understatement. Bei ihnen 
steht Handwerklichkeit und die Pflege hand- 
werklicherTradition im Vordergrund; Aspekte 
der Praktikabilität, Mobilität, Effizienz, der 
Ökologie, des Umweltschutzes oder des Re­

cycling kommen hier zum Tragen. Auf die 
Verwendung natürlicher Materialien, heimi­
scher Hölzer, „armer Materialien“ wie Pappe, 

Papiermache, Stoff wird dann besonderer 
Wert gelegt. Häufig exemplifiziert sich dieses 
Engagement übrigens am Thema Stuhl, der 
nach wie vor Inbegriff des klassischen Möbel­
stückes ist.

Die Gebrauchsgegenstände, die in den Be­
reichen Textil, Keramik und Glas zu sehen 
sind, setzen sich oft kritisch mit dem Indu­
striedesign auseinander. Siefordern ähnlich 
wie das „Unikat-Design“ der Postmoderne 

Individualität für Gebrauchsgefäße, nicht An­
onymität. In diesem Kontext wird auch die 
Tendenz sichtbar, alte, seltene, zum Teil ver­
gessene Handwerkstechniken neu zu bele­
ben und sie in aktueller Form vorzustellen. 
Besondere Aufmerksamkeit verdienen bei 
den Textilbeiträgen die Hüte oder besser 
gesagt die Hutobjekte. Sie sind mehr Ideen­

träger als tragbare Hutmodelle. Materialviel­
falt und fantasiereiche Formen sollen Mode­
konventionen sprengen. Interesse dürfte 
auch eine Modekollektion der Burg Giebi- 
chenstein finden, die bewußt die regionale 
Klöppelspitzenkulturin ihre eleganten, klassi­
schen Modeentwürfe miteinbezieht; eine 
Rückbesinnung auf die Bemühungen der 

Münchner, Dresdner oder Wiener Werkstät­
ten zu Beginn dieses Jahrhunderts. 
„Talentbörse Handwerk 1992“ ist ein Forum 
für junge Begabungen, ein Forum, bei dem 
etwas zu spüren sein soll von der Begeiste­
rung, Spontaneität und Kreativität junger 
Menschen, die soeben in das Berufsleben 
einsteigen, die etwas leisten und diese Welt 
positiv verändern wollen. Es ist zu wünschen, 

daß ihre Ideenfunken auch auf den Ausstel­
lungsbesucher überspringen, und daß es zu 
einem lebendigen Austausch und zu echter 
Kommunikation zwischen dem Betrachter 
und den Ausstellungsstücken kommen wird. 
Nur auf diese Weise wirken gute Ideen fort.

Peter Nickl
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Jo Klaps

Belgien

Metall

Zinn in unkonventioneller Form verarbeitet, ist 

selten. Dieses sowohl formal als auch bei 
seiner Anwendung ungewöhnliche Zinnge­
schirr weist dem Zinngießerhandwerk, das 
allzusehr in traditionellem Formengut verhaf­

tet ist, neue Gestaltungswege.

8 Preisträger 1991



KMBO Metallbearbeitung 
Onderwijsgemeenschap t’Roer 
Niederlande

Technik

Als kombiniertes Zwei- und Dreirad mit Ge­
päckbox ist dieses „Flevo-bike“ eine Alterna­
tive zu den herkömmlichen Fahrrädern und 
kann als Sport- oder Freizeitrad für spezielle 
Gelegenheiten genutzt werden. Überzeu­

gend ist die gut durchdachte und konse­
quente, funktionelle Konstruktion des Rades. 
Das Fahrrad wurde im Rahmen der hand­
werklichen Ausbildung entwickelt und gefer­

tigt. Herauszustellen ist die bewußte Förde­
rung dertechnischen Kreativität junger Men­
schen durch die Ausbilder.

Preisträger 1991 9



Mirjam Kuitenbrouwer

Niederlande

Möbel

Als Möbelskulptur ist dieses Kabinett­
schränkchen originell, witzig, frech und hin­
tersinnig. Es bricht mit den herkömmlichen 
Traditionen und beansprucht einen Raum, 
der seiner Außergewöhnlichkeit entspricht.

10 Preisträger 1991



Takeshi Mitsumoto

Japan

Metall

Ein Quadrat und ein eingeschriebener Kreis, 
das sind die beiden dominierenden Gestal­

tungselemente dieser Schale. Die gegen­
sätzliche Wölbung, in der diese beiden Ele­
mente zueinanderstehen, die sichtbaren Ar­

beitsspuren und das oxydierte Eisenmaterial 
verleihen ihr eine überraschende ästhetische 
Dimension.

Preisträger 1991 11



Felix Müller

Deutschland

Metall

Dieses Klanggerät entwickelte ein Metallge­
stalter zusammen mit einem Komponisten. 
Dessen kompositorischen Vorstellungen 

können mit Hilfe dieses Geräts verwirklicht 
werden. Sie beziehen bewußt die musikali­
sche Kreativität des Spielers mit ein. Hervor­
gehoben wurde die Umsetzung musikali­
scher Grundbedingungen in die Form einer 

Metallskulptur.

12 Preisträger 1991



Leena Puhakka

Jarkko Reimann

Finnland

Holz

Die Technik des Holzbiegens bestimmt die 
Form dieser Taschen, fürderen Entstehen 
die Entwicklung eines Holzscharniers Anlaß 
war. Sie überzeugen durch die Logik ihrer 
materialgerechten Verarbeitung.

Preisträger 1991 13



Karl Stark

Deutschland

Technik

Der Sitz dient der Therapie zerebral bewe­
gungsgeschädigter Kinder. Er überzeugt in 

der Art, wie er allen wichtigen physio- und 
ergotherapeutischen Erfordernissen ent­
spricht. Hervorzuheben ist die überzeugende 
Konstruktion vor allem in den einzelnen tech­

nischen Details und die sensible, einem Kind 

entsprechende Farbgebung.

14 Preisträger 1991
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Elisabetta Cianfanelli

Italien 

geb. 1964

1985-1991
Studium der Architektur
Abschlußarbeit:
Integrationshilfen für Behinderte

Seit 1987 Mitarbeit in verschiedenen 
Planungsbüros sowohl auf dem Gebiet der 

Architektur wie des Designs

Dieser Rollstuhl wurde entworfen, um einen 
Behinderten so unabhängig wie möglich zu 
machen. Es wurde Wert darauf gelegt, daß 

der Rollstuhl folgende Eigenschaften besitzt: 
Ein leichtes Gewicht, eineguteTransportfä- 
higkeit, eine leichte Handhabung, ein großes 
Anwendungsspektrum, eine ergonomische 

Form und ästhetische Gefälligkeit.
Es sind dies Eigenschaften, die Art und 
Schwere einer Behinderung ausgleichen 
können. Der vorgestellte Rollstuhl kann in 
4 Grundausfertigungen hergestellt werden: 

Mit jeweils 2 großen Hinterrädern und entwe­
der 2 kleinen Vorderrädern oder einem Dop­

pelvorderrad; oder mit jeweils 2 kleinen Hin­
terrädern und 2 kleinen Vorderrädern oder 

einem Doppelvorderrad. Die erste Ausferti­
gung ist für einen möglichst großen Anwen­
dungsbereich gedacht. Deswegen ist sie 

sehr stabil und auch sehrviel flexibler einsetz­
bar als die traditionellen Rollstühle. Diezweite 
Position entspricht aktiven und dynamischen 
Benutzern und ermöglicht ein Maximum an 
Beweglichkeit. Die zwei letzten Varianten 

sind vor allem für den Gebrauch im Innen­
raum gedacht und nehmen auch auf sehr 
kleine Raumverhältnisse Rücksicht. Der Be­
hinderte kann jederzeit die unterschiedlichen 
Hinterräder austauschen, ohne daß er den 
Rollstuhl selbst verlassen muß. Bei allen vier 

Anwendungsmöglichkeiten kann der Roll­
stuhl leicht zusammengeklappt werden und 
nimmt dann kaum Platz ein. Schließlich gibt 
es noch einen Rollstuhl-Koffer, in dem alle 
Accessoires aufbewahrt werden können. Der 

Rollstuhl ist also leicht transportierbar. Die 
Armstützen dienen gleichzeitig als Kleider­
schutz und Abstützbrett, um leicht und sicher 
vom Rollstuhl auf einen anderen Sitz wech­
seln zu können. Die größte Aufmerksamkeit 

hat Elisabetta Cianfanelli auf den Sitz selbst 
verwendet, was Körperhaltung und Material­
qualität betrifft. Der Rollstuhl soll dem Behin­
derten eine langfristige Erleichterung bringen, 
auf keinen Fall darf er sich bei längerem 
Sitzen wundscheuern.

Rollstuhl

Prototyp,
Stahl, Schaumstoff, Gummi, PVC, 
100 x 60 x 100 cm

16 Technik
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Daniela di Francescantonio

Italien 

geb. 1965

1985-1989
Studium an der I.S.I.A.
Florenz (Industrial Design) 

1989
Diplom 

1989-1990
Mitarbeit bei Poltronova Design, 
Möbelentwurf

Daniela di Francescantonio hat ein Windsurf­
segel entwickelt, das je nach Bedarf vergrö­
ßert bzw. verkleinert werden kann (von 3 m2 
-9 m2). Die Idee zu diesem Projekt ent­

stammt der Beobachtung, daß die Größe 
eines Surfsegels jeweils auf die Windstärke 
abgestellt sein muß. Man könnte viel Material, 
Raum und auch Geld sparen, wenn man statt 

einer Vielzahl von Segeln nur 1 Segel mit 
verschiedenen Teilen besitzt, die man zu­

sammensetzen kann. Das vorgestellte Segel 
„Sail Kit“ vereint 6 verschiedene Segelgrö­
ßen, die jeweils die aerodynamischen Wind­
verhältnisse berücksichtigen. Ein weiterer 

großer Vorteil ist, daß das Segel sehr rasch 
vergrößert oder verkleinert werden kann, und 

zwar so, daß man es nicht völlig abtakeln 

muß.

Sail Kit

zusammensetzbares Surfsegel, 
zentrales Mittelstück,
Dreiecksform, 1,2 m2,

5 austauschbare, in der Größe variable 
Ergänzungsteile,
Mylar, Reißverschlüsse

18 Technik
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Burg Giebichenstein

Hochschule für Kunst und Design

Fachbereich Industrie-Design

Deutschland

Stefan Büttner geb. 1964
Ausbildung zum Werkzeugmacher, Abitur, 
als Werkzeugmacher und Modellbauer tätig, 

heute Student an der HKD Halle

Kerstin Fischbach geb. 1965
Abitur, Ausbildung als Buchhändlerin, Prakti­
kum in der Spielwarenfertigung, 

seit 1987 Studium an der HKD Halle

Gudrun Janetzko geb. 1968
Abitur, Ausbildung zum Facharbeiter für 

Holztechnik bei den Deutschen Werkstätten 

Hellerau, 
seit 1988 Studium an der HKD Halle

Ines Okesson geb. 1969
Abitur, Praktikum als Möbeltischlerin, 
seit 1988 Studium an der HKD Halle

Tilman Schüler geb. 1962
Abitur, Ausbildung zum Schlosser, Lehre als 
Möbeltischler,
seit 1988 Studium an der HKD Halle

Matthias Trott geb. 1962
Abitur, Ausbildung als Steinmetz, 
seit 1988 Studium an der HKD Halle

Die Fachklasse Industrie-Design an der 
Hochschule für Kunst und Design Halle, Burg 

Giebichenstein, hat sich die Aufgabe gestellt, 
Feuerlöscher in funktionaler, aber doch un­
gewöhnlicher Form zu entwerfen.
Zur Aufgabenstellung gehörte, daß die Logik 
des Handlungs- und Aktionsverlaufs bereits 
an der Form der Feuerlöscher klar ablesbar 

sein muß, d. h., daß die einzelnen Funktionen 
im Bedienbereich sich dem Benutzer selbst 
erklären. Optimale Eigenschaften im Hinblick 
auf die Druckfestigkeit müssen ebenfalls ge­
währleistet sein.

Feuerlöscher

Designmodelle
Holz, Plastik, Metall

von. o.l. nach u.r.:
Büttner, Fischbach, Janetzko, Okesson, 

Schüler, Trott

20 Technik
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Ola Granlund

Schweden 
geb. 1966

1986-1991

Ausbildung an der Hochschule für Design 
und Kunsthandwerk der Universität Göte­
borg 

1991
Diplom als Industriedesigner

3 Sommer Designpraktikum bei IAD 
1991

Goldmedaille beim Koizumi-Wettbewerb für 
Lichtdesign

Ola Granlund stellt einen tragbaren Compu­

ter vor, dem eine ergonomische Grundstudie 
zugrunde liegt.

Jedertragbare Computer, der heute am 
Markt erhältlich ist, folgt dem gleichen 
Grundmuster. Alle benutzen das traditionelle 
Keyboard, das in seiner Form im Grunde 

noch auf die allerersten Schreibmaschinen 
zurückgeht. Diese Art des Keyboards ist aus 
ergonomischer Sicht nicht die beste Lösung, 
vor allen Dingen nicht für tragbare Computer. 
Wenn man den Computer auf seinen Knien 

benutzen will, gibt es keinen Platz, um Hände 
und Arme richtig aufzustützen. Einen Laptop 
während einer Reise zu benutzen, ist wegen 
der Vibrationen kaum möglich. Mein Vor­

schlag zur Lösung dieser ergonomischen 
Probleme ist folgender: Ich habe das traditio­

nelle Keyboard in 2 Teile geteilt, je einen Teil 
für die rechte und die linke Hand. Beide Teile 
sind leicht abgewinkelt in der richtigen ergo­
nomischen Position. Eine weitere Verbesse­
rung liegt in der Tastatur, die vertikal und 
nicht horizontal verläuft und zwar in 6 Reihen 
auf jeder Keyboard-Seite.

Dies führt zu einer entspannten Arbeitshal­
tung, die für den Schreiber auch nicht durch 

äußerliche Einwirkung beeinträchtigt werden 
kann.

Der Bildschirm ist so gestaltet, daß man ihn 

immer so drehen kann, wie man ihn für seine 
jeweilige Arbeit braucht.

Tragbarer Computer FACIT DELTA

Prototyp

386 SX Processor, 60 MB HD,

RAM 6 MB, Material glasfasergefüllte ABS 
Maße zusammengelegt: 60 x 320 x 225 mm, 
Maße einsatzbereit: ca. 400 x 400 x 300 mm, 
Gewicht: 3 kg

22 Technik
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Thomas Harrit

Dänemark 

geb. 1962

1981 -1983
Schiffsmakler 
1987-1991

Studium an der Dänischen Designschule, 
Diplom

seit August 1991 Designer für Lego

Cockpit-Kindersessel

Viele Leute gehen heute mit ihren Kindern 
und Babies segeln. An Bord ist es oft wichtig, 
für die Kinder einen sicheren Platz zu haben. 

Einige Familien haben versucht, dieses Pro­
blem so zu lösen, indem sie einen Autostuhl 
odereinen Kinderfahrradsitz mit auf das Boot 
nahmen. Nach sorgfältigen Untersuchungen 

habe ich mich entschieden, für diesen Zweck 
einen Stuhl zu entwickeln, derfolgende Ei­
genschaften hat: Er muß an Bord kindersi­
cher sein, leicht verstaubar und witterungs­

beständig, und er sollte mit und ohne Kind 
leicht tragbar sein.
Nach meinem Entwurfskonzept ist der Sitz in 

2 Teile geteilt. Der eine Teil ist der Sockel des 
Sitzes mit der Sitzgurttrommel. An ihm kann 
sowohl der Sitz als auch die Rückenlehne 

unabhängig voneinander befestigt werden. 
DerzweiteTeil sind Sitz- und Rückenlehne. 
Diese sind übrigens formal von der aerodyna­
mischen Form des Segels inspiriert. Das 

Design habe ich computerunterstützt ent­
wickelt, alle mechanischen Teile sind in der 
Sitzgurttrommel integriert. Das Muster des 
Bezugsstoffes wurde von Karin Larsen ent­
worfen.

Es ist daran gedacht, den Kindersessel an 
der Bank im Cockpit eines Schiffes anzubrin­
gen. Für kleine Kinder ist der Sitz mit Rücken­
teil gedacht, bei älteren Kindern kann man 

auf den Sitz verzichten. Sie sitzen im Cockpit 
mit einem Gurt um die Hüften. Der Sicher­

heitsgurt kann übrigens auch von Erwachse­
nen benutzt werden. Er ist 2,50 m lang und 

funktioniert wie der Sicherheitsgurt im Auto.

Luna-Spielzeug

Betrachtet man dänische Spielplätze, so fällt 

die Vielseitigkeit der Spielgeräte auf. Schau­
keln, Klettergerüste, Spielhäuser etc. Dane­

ben können Kinder Dreirad, Autoscooter 
oder andere Wägen fahren. Im Vergleich zu 
der Fülle von Spielsachen im Haus gibt es auf 
den Spielplätzen aber keine Spielzeuge, mit 

denen Kinder kreativ etwas bauen oder kon­
struieren könnten. Meine Absicht war es 
daher, ein einfaches Spielzeug zu erfinden, 
das sowohl im Haus als auch draußen in 

vielfältiger Weise einsetzbar ist. Die Form 
dieses Spielzeuges basiert auf zwei identi­
schen Kreisen, einer mit einem verschobe­
nen Mittelpunkt. Die Oberfläche ist leicht 

gewellt, die einzelnen Teile entsprechen sich 
in der Größe. Die Spielelemente sind gedacht 

für Kinder im Alterzwischen 2 und 6 Jahren. 
Viele Spiele können gespielt werden, unter 
anderem gibt es folgende Möglichkeiten: 

Wippen, Mauerbau oder der Bau von Tun­

nels, durch die man kriechen kann, das Zu­
sammensetzen von Stühlen, Tischen, Ses­
seln, das Bauen von Türmen, unddasAuf- 
und Abspringen von Luna. Man kann auch 
Labyrinthe und ganze Brücken bauen.

Der Kern von Luna-Elementen ist aus Styro­
por, die Außenschicht flexibler Polyurethan­
schaum. Es gibt Elemente in drei Größen: 30, 
45 und 60 cm hoch.

Cockpit-Kindersessel

für das Segelboot
Aluminium, Kunststoff, Textil, 
30 x 30 x 30 cm

Luna

Spielelemente

für Kinderspielplätze, Kunststoff
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Roland ten Klooster

Niederlande 
geb. 1962

1987-1991
UniversityofTechnology, Delft

Industrial Design 

seit 1991 
selbständig tätig

Der „Ice-Cube“ ist ein kleiner Eisschrank für 

einen Wohnraum. In Form und Farbe paßt er 
perfekt in eine moderne Wohnung. Der „Ice- 
Cube“ ist umweltfreundlich. Zur Kühlung be­

nutzt er spezielle Kühlelemente, die weder 
auf Flüssigkeit oder Gasen basieren, also 

weder jetzt noch in Zukunft die Umwelt ge­
fährden. Der„lce-Cube“ ist geräuschfrei, 
ebenfalls dank dieser Kühlelemente. Die Grö­

ße des „Ice-Gubes“ entspricht dem normalen 
Verbrauch. Er hat Raum für 12-l-Flaschen 

und noch einige kleinere Dinge, die auf einem 
integrierten Bord deponiert werden können. 
Er kann ideal als Heimbar genutzt werden. 
Der „Ice-Cube“ besteht aus 2 Teilen, beide 
Teile sind vakuumgeformt und mit H-Profilen 

verklebt. Beide Teile und die Zwischenteile 
sind außerdem ausgeschäumt, was eine op­
timale Isolierung garantiert und dem Eis­
schrank darüber hinaus Stabilität verleiht. Alle 

wärmeleitenden Teile sind aus Aluminium, 

der Rest aus Polystyren.

Ice-Cube

Kühlschrank 
Kunststoff, Aluminium 
50 x 36 x 40 cm
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Jean Philippe Krischer

Frankreich 

geb. 1960

4maliger Europameister und Weltmeister im 

Strandsegeln
selbständig tätig als Metallbauerund Sport­

gerätehersteller

Strandsegeln ist eine Sportart unsererTage. 
Die „Strandyachten“ wurden bisher in kleine­

ren Werkstätten gebaut und waren in Aus­
führung und technischer Ausstattung sehr 
unterschiedlich. Bei Wettbewerben konnte 

es daher durchaus vorkommen, daß techni­
sche Vorteile den Ausschlag für den Sieg 
gaben. Aus diesem Grund haben sich im 
Jahre 1990 passionierte Wettbewerbsteil­
nehmerzusammengeschlossen und die Ein­

führung einer Einheitsklasse bei den Strand­
seglern angeregt. Gefordert wurde, daß bei 
einem Wettbewerb jeder Segler das gleiche 
Fahrzeug benutzen muß, um unter gleichen 

Bedingungen sein sportliches Können unter 
Beweis zu stellen.
Unter den für diese Einheitsklasse einge­
reichten Modellen wurde der von Jean-Phi- 
lippe Krischer entwickelte Typ „Standart“ 

ausgewählt, da er in punkto Sicherheit, 
Transportfähigkeit, Montagefreundlichkeit 
und -Schnelligkeit, Reviereignung, Handha­
bung und Gewicht optimale Eigenschaften 
aufwies. Vor allem zeichnet sich dieser „Trok- 

kensegler“ durch seine überzeugende for­
male Eleganz aus, was optisch die Attraktion 
dieser im Grunde seltenen Sportart noch 

steigert.
DerStrandseglerist mit einem Polyestersitz 

ausgestattet, die Rohrteile sind aus legiertem 
Leichtmetall, die zentrierte Steuerung garan­
tiert eine leichte Handhabung.

Standart

Strandsegler,
Polyestersitz, Gestänge in Leichtaluminium,
Spezialstahl,

Mylar Segel
5,50x4,00x2,50m
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Nina Lindroos

Risto Myllynen

Finnland
geb. 1967

geb. 1966

seit 1987

Studium der Produktgestaltung Metall am
Lahti Design Institute
Praktika bei Industriefirmen

Der Hausputz zählt nicht zu den Lieblingsbe­
schäftigungen einer Hausfrau. Die Studenten 

der Fachklasse Produktdesign am Lahti 
Design Institut haben daher Staubsauger 

entwickelt, welche dieseTätigkeit etwas 
vergnüglicher machen sollen. Der Staubsau­
ger von Nina Lindroos und Risto Myllynen 
„Clean Mouse“ hat die Form einer Maus und 
wirkt, wenn er über den Teppich fährt, fast 

lebendig. Erfährt leicht über diverse Uneben­
heiten und ist auf Grund seiner Form auch in 
der Lage, jede Ecke gründlich zu reinigen. 
Seine kleine Größe macht ihn leicht verstau­
bar. Seiner Drolligkeit wegen wird er bei 
jedem, der ihn gebraucht, schnell ein Lächeln 
hervorzaubern.

Clean Mouse

Staubsauger
Kunststoff 
25 x 40 x 30 cm
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Per Hendrik Magnusson

Schweden 

geb. 1963

Besuch des National College of Art, 
Craft and Design in Stockholm 
heute als Designer für Snickers Workwear in 
Stockholm tätig

Der Rucksack ist aus Nylon Cordura und hat 
ein Volumen von ca. 100 Litern. Die Form des 
Rucksackes richtet sich nach der Anatomie 
des Trägers und ist so konzipiert, daß der 
Druck auf dem ganzen Rücken und nicht nur 
auf den Schultern und Hüften ruht. Hüftstüt­
zen und Hüftgürtel sind der Anatomie ange­

paßt und leiten 70 % bis 80 % des Gesamt­
druckes auf die Hüften. Der Rucksackrah­
men ist hart und steif. Dieser Rucksack ist 
eine Mischung zwischen einem Rucksack 
mit äußerem und einem Rucksack mit inne­

rem Rahmen. Ervereinigt die Vorteile von 
beiden und eignet sich hervorragend, um 
große Gewichte zu tragen. Er ist robust und 
handlich. Der Rahmen ist aus Kunststoffaser 
und durch Oxydharz verstärkt. Er ist größer 
als normal und kann im Grunde genommen 
alles auf nehmen, was man fü r ei ne Tour 
braucht. Er liegt am Rücken an, wodurch er 

sich leichterträgt. Auf der Rückseite ist er mit 
einem Schaumkissen ausgestattet, so daß 
harte Gegenstände im Rucksack keinen 
Druck auf den Rücken ausüben können.

Rucksack

Nylon Cordura, 
1001
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Paul Hayden Mander

Großbritannien 
geb. 1968

1986-1987

Shrewsbury Art College
Foundation Art Course 
1987-1990

Teesside College
Bachelor of Arts (Hons) in Industrial Design 
gleichzeitig als Designer bei Strix Ltd. tätig

Viele Frauen und Männer überlegen es sich 
heute zweimal, ob sie sich Löcher in die 

Ohrläppchen stechen lassen sollen, um Ohr­
stecker zu tragen. Die Gefahr der Entzün­
dung und der Ansteckung, die damit verbun­
den ist, wird in unserer Zeit mehr gefürchtet 
denn je.

Paul Hayden Mander hat ein Gerät entwik- 
kelt, das beim Ohrstechen jegliche Art von 
Ansteckungsgefahr ausschließt. Es hat Pi­
stolenform und kann mit einer Doppelkasset­
te „geladen“ werden. In einem Teil der Kas­

sette befindet sich der Stecker, mit dem das 
Ohrläppchen durchbohrt wird, auf der ande­
ren Seite eine Mutter, die aufgesteckt wird. 
Am Ohrläppchen wird der Punkt fixiert, an 
dem die Durchstechung erfolgen soll. Dann 
wird das Ohrläppchen zwischen die beiden 

Kassettenteile gelegt, der Stecker punktge­
recht durch das Läppchen „geschossen“ 
und gleichzeitig mitderMutterfixiert. Nach 
Gebrauch kann die Kassette weggeworfen 
werden, das Plastikmaterial, aus dem sie 
besteht, ist biologisch abbaubar. Stecker 
und Mutter sind sterilisiert. DasOhrläppchen 
kommt während des Vorgangs mit keinem 
anderen Material in Berührung.

Pistole zum Durchstechen der 
Ohrläppchen
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Monica Muti

Italien
geb. 1967

1986
Diplom „Maestra d'arte“ für Holz in Terni 
1991

Diplom I.S.I.A., IstitutoSuperiore
Industrie Artistiche, Florenz

Mein Ziel war es eine Tasche zu entwickeln, 

bei der der Behinderte auf einen Griff das 
findet, was er sucht. Die Tasche muß sich 

daher jederzeit leicht öffnen lassen, jeder 
Gegenstand muß einen bestimmten Platz 

haben und der Behinderte muß durch einfa­
che und leicht auszuführende Bewegungen 
die Gegenstände entfernen und plazieren 
können. Dafür wurden speziell große Klips 
mit Federmechanismus entwickelt, Der ein­
fachen Bedienbarkeit wegen werden auch 

Klettverschlüsse verwendet.
Auf der Außenseite des Taschendeckels sind 
kleinere Taschen für Geldbörse, Brieftasche 
so angebracht, daß sie von dem Behinderten 
herausgeschoben werden können (von un­

ten nach oben) und nicht herausgezogen 
werden müssen, wie dies üblicherweise der 
Fall ist. Die Geldbörse hat eine Vorrichtung, 

um das Kleingeld auf eine Lederfläche mit 
erhöhtem Rand schütten zu können. Von 

dieser kann der Behinderte, wenn er nicht in 
der Lage ist zu greifen, das Geld herunter­
schieben. Im Inneren des Taschendeckels 
sind Vorrichtungen für Scheckheft, Pass und 

Brieftasche, in der die Geldscheine nach 
Größe zu sortieren sind. Das ist eine Erleich­
terung für alle, die Schwierigkeiten haben, die 
Geldscheine zu unterscheiden. Der aus­
klappbare Deckel der Tasche kann gleichzei­

tig als eine feste Schreibunterlage benutzt 
werden. Daneben gibt es die Möglichkeit, die 

vielen kleinen Dinge des täglichen Gebrauchs 
unterzubringen, z. B. Brillen, Taschentücher, 
Zigaretten, Feuerzeug etc. DieTasche kann 
als jederzeit verstellbare Schultertasche ge­
tragen werden. Es ist auch vorgesehen, die 
Tasche zu einem Aktenkoffer mit integriertem 

Aktenordnerzu erweitern. Eine Spannvor­
richtung sorgt dafür, daß sich der einmal 
geöffnete Aktendeckel nicht mehrschließt, 
so daß der Behinderte mit beiden Händen 
etwas suchen kann, ohne daß dieTasche 
ständig zuklappt.

Tasche für Behinderte 
mit verschiedenen Teilen 
Leder
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Carmen Jimenez Peralta

Spanien 

geb. 1962

5 Jahre Studium an der Escuela Massana
Graphik- und Industriedesign
parallel dazu seit 5 Jahren selbständig tätig 
als Graphik-Designerin

Das Ziel von Carmen Jimenez Peralta war es, 
ein mit Muskelkraft betriebenes Fahrzeug zu 
entwickeln, mit dem man zu zweit oder allei­
ne in seiner Freizeit über Land fahren kann. 

Sie hat sich dabei für ein Dreirad entschie­
den. Das Fahrrad unterscheidet sich vom 
normalen Tandem dadurch, daß die Sitze in 
verschiedener Höhe angebracht sind, so daß 
beide Fahrer die Aussicht genießen können. 
Das Fahrzeug wird von dem Hintermann 

gelenkt, der vom höheren Sitz aus die besse­
re Übersicht über den Straßenverkehr hat. 

Das Dreirad kann auch nur von einer Person 
gefahren werden. Indiesem Falle zieht man 
die vorderen Pedale einfach ein und stellt sie 
fest. Die tragende Konstruktion des Fahrra­

des ist aus Aluminium. Das Fahrrad hat 2 Pe­
dalvorrichtungen, die Kraft auf die Pedale 
wird jeweils durch einen Propellerschaft auf 
die Räder übertragen. Die Schaftrohre haben 

eine viereckige Form, die eine größere Stabili­
tät gewährleistet. Die beiden Sitze des Drei­

rades haben durch unterschiedliche Form 
verschiedenen Komfort. Der hintere Sitz hat 

die Form eines Rennradsattels, der vordere 
Sitz ist mit einer Rückenlehne ausgestattet, 
die mehr einem Liegefahrrad entspricht. Man 
kann sich während der Fahrt bequem zu­
rücklehnen und den Ausblick auf die Land­

schaft genießen.

NewHorizon

Dreirad fürzwei Personen
Modell 1:5
Aluminium mit PVG 
90 x 240 cm
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Gavin Reay

Paul Riley

Großbritannien 
geb. 1964

Studium des Industriedesigns am
Royal College of Art, London
Diplom 1987
Gründung der Firma Riley & Reay 

seit 1989 als freischaffende Designer tätig

Vorgestellt werden Gamaschen für 
Wellington-Boots.

Wellington-Boots gehören zum Standard- 
Schuhwerk von Arbeitern, vor allem in Ge­
fahrenberufen, beim Forst z. B. oder in der 
Landwirtschaft und in chemischen Berufen. 

Nach Eröffnung des EG-Binnenmarktes wer­
den Sicherheitsbestimmungen eingeführt 

werden, die Fuß- und Beinschutz vorschrei­
ben. Aus diesem Grunde haben jetzt die 
Designer Reay und Riley Gamaschen kreiert, 
die neben der Stahlspitze der Wellington- 

Boots den Rest des Fußes und des Beines 
durch aufsetzbare Polypropylen-Schalen 
schützen. Der Rücken der Schale ist ausge­

schäumt und hat justierbare Gummibänder, 
wodurch die Gamaschen jederzeit leicht an 

den Stiefelschaft angelegt werden können.

Arbeitsschutz-Gamaschen für

Wellington-Boots

Polypropylen, Kunststoff, Nylon, Gummi
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Ornella Sessa

Italien 

geb. 1962

Studium der Architektur in Florenz 

Abschlußarbeit mit dem Thema 
Elektrische Geräte für die Küche

Seit 1988 Zusammenarbeit mit den Architek­

ten Stephen Thorpe (England), P. Paoli, 
B. Ballestrero und Lape Binazzi (Florenz) 
ZurZeit sowohl als Architektin als auch als 
Designerin freischaffend tätig

Ornella Sessa wollte ein tragbares elektri­
sches Küchengerät entwickeln, das alle Ei­

genschaften der normalen Küchengeräte be­
sitzt, so daß es auch von Kindern, alten 

Leuten und vor allem Behinderten benutzt 
werden kann.
In folgenden Bereichen sollten Erleichterun­
gen erzielt werden: in Gebrauch und Hand­

habung, im Zeitverbrauch, im Bewegungs­
ablauf, im Raum- und Energieverbrauch, und 
zwar ohne Einbußen an Leichtigkeit und 
Transportfähigkeit. Der Gebrauch eines Ge­
rätes soll nicht nur Pflicht sein, sondern er soll 
die haptische Sensibilität stimulieren und zu 

einem Körperbewußtsein führen, das in psy­
chologisch-physiologische Aktivität mündet. 

Die Analyse ergab, daß Statik und Schwere 
eines Gerätes die größten Schwierigkeiten 
beim Gebrauch mit sich bringen. Kleine Ge­
räte erleichtern Behinderten das Greifen, He­

ben und Bewegen, d. h. die unmittelbare 
Anwendbarkeit. Jedes gebrauchsfertige Teil 
ohne Accessoires, die zusätzlich eingebaut 
werden müssen, steigert die Einsatzfähigkeit. 
Vorgestellt wird in Talentbörse ’92 ein Kü­
chengerät, mit dem man auspressen, reiben 
und raspeln, schneiden, mixen und passie­

ren kann. Eine zentrale Achse hält die ver­
schiedenen Teile in einer festen Position zu­
sammen .Eine einzige Drehbewegung er­
möglicht die Inbetriebnahme aller Funktionen 

in der Weise, daß durch eine leichte Erschüt­
terung innerhalb der Achse ein allmähliches 
und abgestuftes Öffnen der einzelnen Teile 

möglich ist. Große Griffe erleichtern das Grei­
fen jedes einzelnen Teils, ebenso wie des 
gesamten Objektes.
Das Gerät ist aber nicht nurfür Behinderte 
gedacht, sondern auch für Leute, die wenig 
Zeit für Aufgaben des Haushalts haben, die 
keine Geräte mit großer Aufnahmekapazität 
brauchen, die häufig reisen oder in einer 
kleinen Wohnung wohnen. Multifunktionelle Küchenmaschine

für Behinderte
als Saftpresse, Reibe, Hobel, Mixer, Entsaf­
ter, Schneidewerk
zu gebrauchen

Kunststoff
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Markus Sieber

Deutschland 
geb. 1969

Auszubildender im 4. Lehrjahr im Feinmecha­
nikerhandwerk am Institut für Kristallographie 
und Mineralogie der Universität München

Die Hochdruckzelle mit Druckstempeln aus 

Diamant wird auch Diamantstempelzelle ge­
nannt. Dieses Gerät wird in der physikali­

schen und strukturchemischen Hochdruck­
forschung eingesetzt. Untersucht werden mit 
einer solchen Zelle kristalline, amorphe und 
flüssige Substanzen.
Der Druck wird mit einerzangenähnlichen 

Mechanik auf die Diamantstempel übertra­
gen. Die Einstellung erfolgt überein Schraub­
gewinde. Die Übertragung wird mitTellerfe- 

dern gepuffert. Man benutzt eine Metalldich­
tung, um zu verhindern, daß die zu untersu­
chende Substanz zwischen den Druckstem­

peln herausgedrückt wird. Eine solche Dich­
tung besteht aus einem Stahlplättchen von 

ca. 250 |xm Dicke. Darin befindet sich eine 
Bohrung mit einem Durchmesser von etwa 
300 pim. Sie stellt den eigentlichen Proben­
raum dar. Die Probe wird darin eingebettet 
und so zwischen die Diamanten gebracht. 
Der Probenraum wird mit einem Alkoholge­
misch zur besseren Druckübertragung auf­
gefüllt. Die Diamantstempelflächen selbst 
besitzen einen Durchmesser von etwa 500 

[xm. Mit der hier gezeigten Diamantstempel­
zelle können Drücke über 20 Gigapascal 
erzeugt werden. Dieser Druck entspricht 
dem 200000fachen des Atmosphären­

drucks. Die Druckmessung erfolgt mittels 
einer Fluoreszenzlinie eines Rubinkriställ- 
chens, das auch im Probenraum liegt.
Untersucht werden die Substanzen in dieser 
Hochdruckzelle mit Röntgenstrahlung. Der 
Röntgenstrahl tritt durch die Diamanten und 
die Probe hindurch. In der Probe kommt es 
durch Wechselwirkung zwischen den Ato­
men der Substanz und der elektromagneti­
schen Röntgenstrahlung zur Beugung des 
Strahls. Aus der räumlichen Ablenkung und 
Intensität der gebeugten Strahlung können 
Rückschlüsse auf die Veränderung in der 
Probe unter hohem Druck gezogen werden. 
Ein Anwendungsbeispiel ist die Untersu­
chung geologisch relevanter Minerale unter 

verschiedenen Druckbedingungen, wie sie 
auch in Kruste und Mantel unseres Planeten 
auftreten.

Pulver-Hochdruckzelle

Hochfester Stahl, Werkst. Nr. 1.6358 
manuelle Fertigung zusammen 
mit Markus Elstner
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Dorthe Weis Petersen

Dänemark 
geb. 1965 

1987-1991

Studium an der Schule für dänisches Design, 
Abteilung Möbel- und Industrie-Design, 
Kopenhagen

Warum eine wassersparende Toilette? Trink­
wasser ist heute ein Rohstoff, der in seiner 
Substanz bedroht ist, weil wir ihn gedanken­
los gebrauchen. Täglich benutzen wir viele 
LiterTrinkwasser, allein um die Toilette zu 
spülen, und zwar mit einem Wasser, mit dem 

wir nie physischen Kontakt hatten. Her- 
kömmlicheToiletten verbrauchen 12 Liter 
Trinkwasser, neue Toiletten 6 Liter. Die 
schwedische Gesellschaft Gustavsberg hat 
eine Zisterne entwickelt, mit der es möglich 
ist, eineToilettemit nur3,5 IWasserzu 

spülen, ohne das Risiko einzugehen, daß das 
Abflußrohr verstopft. Bei meiner Entwicklung 
habe ich mich entschieden, dieses System 
zu benutzen, und habe mir darüber hinaus 
noch Inspirationen aus Japan geholt. Mein 
Konzept, um Wasserzu sparen, ist nun 
folgendes: Mit einem kleinen Waschbecken 
über dem Wasserspeicher kann ich das 

Schmutzwassersammeln, um es in dieToi- 
lette weiterzuleiten, bevoresendgültig ins 
Abflußrohr fließt. Darüber hinaus war mir 
wichtig, daß die Toilette leicht zu reinigen ist, 
flexibel im Badezimmer plaziert und auch 
leicht montiert werden kann.

Das Material besteht aus gegossener kera­

mischer Sanitärware, glasiert und bei 1250° 
gebrannt. Die einzelnen Teile können auch 
farblich unterschiedlich gestaltet sein. 
Die vorgesehenen Größen des Toilettensy- 
stems sind 93 x 93 x 47,6 cm, ausgestellt 
wird lediglich ein Modell 1:2,5.

Wassersparende Toilette

Sanitärkeramik 
93x93x47,6 cm
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De Westhoeve R.K. Lagere Technische 
School, Tilburg 
Schülerund Lehrerder Abteilung me­

chanische Technik

Niederlande

Es zählt zum Ausbildungskonzept der Lagere 
Technische School de Westhoeve, bereits 
Schüler in Entwicklungsprojekte mit einzube­
ziehen und dadurch ihre technische Kreativi­
tät zu fördern. Betreut werden diese Entwick­

lungsarbeiten vom jeweiligen Lehrer der 
Fachklasse.
Schlittschuhlaufen zählt bekanntlich zu den 
urholländischen Sportarten. In den Zeiten, in 

denen es kein Eis gibt, weicht man auf das 
Rollschuhfahren aus, das in Holland „Skeele- 
ren“ genannt wird. Es ist als sehr geeignetes 
Training von den fanatischen Schlittschuh­

läufern nicht mehrwegzudenken.
Der vorgestellte Rollschuh unterscheidet sich 
von den herkömmlichen dadurch, daß seine 
5 Räder ähnlich wie beim Schlittschuh auf 
einer Achse in der Mitte des Fußes laufen. 

Wie beim Eisschnellauf lassen sich damit 
große Geschwindigkeiten erzielen. Die tech­
nische Besonderheit, die von den Schülern 

der 4. Klasse der de Westhoeve R. K. Lagere 
Technische School entwickelt wurde, liegt 
darin, daß sich der Abstand zwischen Schuh- 

und Räderachse verstellen läßt.
Bei vergrößertem Abstand kann man mit 
höherer Geschwindigkeit in die Kurve gehen.

Rollschuh

Leder, Aluminium
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Thierry Baudry

Frankreich 

geb. 1964

1979-1982

Lycee Technique, Moulin
Brevet de Technicien de Fabrication du Verre 

1982-1985
Assistent von Allain Guillot 

verschiedene Praktika in Frankreich 
seit 1986 selbständig tätig

Thierry Baudrys Formensprache ist vielge­
staltig. Seine Objekte erinnern an Totems, an 

archaische Urgestalten und Götterbilder. 
Manchmal hat man den Eindruck, sie seien 

von innen heraus bewegt und man könnte 
seltsame animalische Urlaute vernehmen. 
Die Objekte sind aus schwarzem oder wei­
ßem Glas geblasen mit Überfangtechnik und 

durch Emaillieren, Gravieren und Bemalen 
bearbeitet. Thierry Baudry erzielt mit diesen 
Techniken Wirkungen, die in ihrerZeichen- 
sprache an die Töpfer aus Nabeul, die Weber 
aus dem Kaukasus oder an Faust aus einem 
Comic-Heft erinnern. Es sind archaische Zei­

chen, Graffiti, Urgestalten, die den Betrachter 
unmittelbar ansprechen und ihn in frühere 
kindhafte Vorstellungen zurückführen, unter­

stützt durch eine kräftige, klare, lebhafte 
Farbgebung.
Bei den Arbeiten von Thierry Baudry hat man 

den Eindruck, daß man genausoviel hört wie 
man sieht, und man fühlt sich an Paul Claudel 
erinnert: „In allen Dingen gibt es etwas, was 

man laut sagt, und etwas, was leise mit­
schwingt und gesagt werden will. Es liegt nur 

an uns, das Nichtgesagte zu hören.“

„Totem CICIV“

Glasobjekt
geblasen, emailliert, Kupferdraht

58 cm
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Gabriella Horvath

Ungarn 
geb. 1967

Studium an der Akademie der Angewandten 
Künste und Design, Budapest 
Fachklasse für Glas und Porzellan 
1990
Diplom

Bevor ich zu arbeiten beginne, denke ich 
über die Eigenschaften der Materialien nach, 

die ich verwenden werde. Jeder Werkstoff 
besitzt für mich eine ganz spezifische Aussa­
ge und Ausstrahlung. Ich benutze gerne ver­

schiedenartige Materialien, um die Span­
nung, die zwischen diesen besteht, dazu zu 
nutzen, daß ihre Eigenschaften besser zur 
Geltung kommen. Besonders gerne verwen­
de ich Keramik und Glas und kontrastiere 
damit eine „warme“ mit einer „kalten“ 
Technik.

„Fund“

Opalglas, Mischtechnik 
11x11 cm
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Jan Jelen

ÖSFR

geb. 1962

1979-1983
Mittlere Kunstgewerbeschule für Glas in
Kamenicky Senov

1985-1991
Kunstgewerbehochschule in Prag, Atelier für
Glasgestaltung
seit 1991 freischaffend tätig

Worauf es mir bei meinen Glasgefäßen an­
kommt, ist die Balance zwischen Form und 
Dekoration. Die Form soll der Funktion fol­
gen , gleichzeitig aber auch Trägerin einer 

künstlerischen Aussage sein.
Eine klare Form vermittelt das Gefühl von 

Stabilität, Gelassenheit, Standfestigkeit und 
ist undramatisch.
Die Dekoration, das sind Spiegelungen, lusti­
ge Farben und Linien, die sich an der Glas­
oberfläche wie von selbst entwickeln sollen. 
Bewußt arbeite ich sehr lange an einzelnen 
graphischen Details oder konkreten 
malerischen Darstellungen.

Vase

Glas, geblasen, bemalt 

25 cm, 027 cm
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Päivi Kekäläinen

Finnland

geb. 1961

1984
Besuch der Handicrafts and Industrial Arts 
School in Joensuu und der University of 

Industrial Arts in Helsinki 

1990
University of Industrial Arts
Assistentin von Diana Hobson beim Pate de

Verre-workshop
University of Industrial Art Teilzeit-Dozentin 

Nuutajärvi Glasfabrik, Ausbilderin

Päivi Kekäläinen stellt sich mit „Valkeat“- 
Gläsern vor, die sie in Pate de verre-Technik 

gefertigt hat.
Pate de verre ist feingemahlenes Glas, fast 
Glaspuder, das mit Wasser zu einer Paste 
vermischt wird. Diese wird in eine Form ge­

füllt, getrocknet und im Brennofen bei einer 
Temperatur von 700 - 800 °G gesintert. 
Pate de verre-Gläser können schwere und 
dickwandige Gläser sein, wie die traditionel­
len, die früher in Frankreich gefertigt wurden. 
Sie können aber durchaus auch ganz dünn 
und fragil sein. Dünnwandige Gläser sind 
sehr leicht zu dekorieren, denn auf ihrer 
Oberfläche läßt sich sehr gut arbeiten. Ver­
schiedene Materialien können zur Dekoration 

eingelegt werden, sogar Metall oder kleine 
Steinstücke. In der Innenseite ist ein Pate de 
verre-Glas glatt und durchsichtig, außen ist 

es matt, dadie Außenseite während des 
Arbeitsprozesses an der Form des Holz­
modells anliegt.
Mit ihren „Valkeat“-Gläsern versucht Päivi 
Kekäläinen eine neue Art der Annäherung an 
die Technik Pate de verre. Wichtig ist es ihr, 
die Begegnung des Lichts mit dem Glas 
sichtbar zu machen. Sie verzichtet daher auf 
alle Farben und konzentriert sich ausschließ­
lich auf weißes oder farbloses Glas, auf 
durchsichtiges oder auch opakes Glas.

„Valkeatll“

Pate de Verre 
25 x 17 cm
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Petr Nemec

CSFR

geb. 1961

1977-1981
Mittlere Kunstgewerbeschule in Kamenicky

Senov

1984-1990
Kunstgewerbehochschule in Prag
Atelierfür Glasgestaltung 

seit 1991
Assistent an der Kunstgewerbehochschule 

in Prag

Petr Nemec bevorzugt bei seinen Glasgefäs­
sen einfache, klare Formen, wiez. B. den 
Zylinder. Diese Formen geben ihm die Mög­

lichkeit, darauf seine ruhigen, geometrischen 
Dekorstrukturen zu entwickeln und auszu­
dehnen . Durch die Technik des Schleifens 

arbeitet er einzelne Dekorelemente präzise 
heraus und grenzt sie gegen andere ab. 
Flächen und Linien erhalten durch unter­
schiedliche Überfangtechnik verschiedenar­

tige Wirkungen. Ein dunkler Hintergrund mit 
weißem Überfang läßt einen graphischen 

Kontrast entstehen, ein weißer Hintergrund 
und ein dunkler Überfang dagegen führt zu 

einer prägnanten Plastizität, auch dann, 
wenn die Reliefhöhe nursehr gering ist.

Vase

Opalglas, überfangen, geschliffen, 
20 cm, 021 cm
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Marian Volräb
ÖSFR

geb. 1961

1978-1982

Mittlere Kunstgewerbeschule für Glas in Ka­
menicky Senov 
1982-1988

Kunstgewerbehochschule in Prag,
Atelier für Glasgestaltung 
seit 1989

Assistent an der Kunstgewerbehochschule 
in Prag

Ausgangspunkt der Glasobjekte von Marian 
Volräb ist die Rundform: der Kreis, der Ring, 
das Rad. Die Gestalt des Kreises in seiner 

Geschlossenheit ist eine der ursprünglich­
sten Formen menschlichen Wahrnehmens. 

Marian Volräb versucht in seinen Arbeiten, 
den Erscheinungsbildern des Kreises in der 
Naturwelt nachzuspüren: das vergängliche 
Rund der Mondscheibe, die sich im Wasser 

spiegelt, das harte, feste Rund eines Kiesel­
steins, abgeschliffen und glatt.
Seine in verschiedenen farbigen Schichten 

aufgebauten Gläser erhalten ihre Wirkung 
durch die Bearbeitung. Durch Abschleifen 

und Neuauftragen von Schichten erzielt Ma­
rian Volräb mit dem Material „Glas“ vielfältige 

bildhauerische und malerische Ausdrucks­
möglichkeiten und deutet Analogien zum 
Naturgeschehen an.

Glasobjekt

Farbglas, geschichtet, geschliffen, sand­
gestrahlt, graviert

38 cm, 0 38 cm
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Peter Manson Bodenham

Großbritannien 

geb. 1965

1987

Bachelor of Arts Hons Ceramic 
Camberwell School of Art

„Kopf Nr. 5, ohne Titel“ ist ein Selbstportrait 
von Peter Manson Bodenham. Angeregt 
wurde es durch Gefühle der Unsicherheit. Die 
Haltung des Kopfes ist ein sichtbares Zei­
chen des Sich-zurückgesetzt-Fühlens. Das 

abstehende Ohr zeigt eine überempfindliche 
Reaktion auf verletzende Bemerkungen. 
Auch die Gesichsfarbe ist Ausdruck eines 
verlorenen Selbstvertrauens.
Die Arbeit ist aus Ton frei modelliert. Eine 

Lithium Glasur wurde mit dem Pinsel aufge­
tragen, die Arbeit ist insgesamt dreimal ge­
brannt, wobei vorjedem Brand der Farbauf­

trag wiederholt wurde.
Die Geschichte, die der Arbeit „Places to live“ 
zugrunde liegt, ist eine farbenfrohe Debatte 
zwischen zwei sprechenden Köpfen über 
den traurigen Zustand der Lebensumstände 
in West-Wales. Aus den verschiedensten 
Gründen gibt es dort zu wenig Häuserfür 
junge Menschen.

Untitled HeadV

Keramik, frei modelliert, 
25,5x46,9x35 cm
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Enikö Bräda

Ungarn 
geb. 1969

Studium an der Akademie der Angewandten 
Künste und Design, Budapest, 
Fachklasse für Keramik 
1991
Diplom

Enikö Brädas Dosen sind aus Porzellanmas­
se modelliert. Sie strukturiert deren Oberflä­
che durch deutliche Hell-Dunkel-Kontraste, 
die sie dadurch erhält, daß sie die einzelnen 
Farbflächen durch eine Einlege- und Intar­
sientechnik voneinander abgrenzt und mit 

speziell eingefärbten Tonen farblich gestaltet. 
In noch weichem Zustand wird während des 
Modellierens die Oberfläche durch Auskrat­
zen gestalterisch gegliedert. Die Vertiefungen 
werden mit unterschiedlich gefärbten Porzel­
lanmassen ausgelegt und anschließend zu 
einer einheitlichen glatten Oberfläche verstri­
chen . Auf diese Weise entstehen die unver­
wechselbaren Farbstrukturen Enikö Brädas. 
Porzellan ist für sie das Material, in dem die 
Farben am schönsten leben. Sie bevorzugt 

vor allem die Feinheit dieses Materials und die 
Eigenheit, mit der sich Porzellantone durch 
die Vermengung mit Oxyden einfärben las­

sen. In dieser Technik sieht sie viele Möglich­
keiten, Keramik auf besondere Weise 
neuartig zu gestalten.

Dose

Porzellan,
Intarsientechnik mit oxydgefärbter Masse 
10 cm
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Muirne Kate Dineen

Großbritannien 

geb. 1961

1979-1980
Grundkurs am London College of Printing 

1980-1983
Graphik-Design-Studium am
London College of Art, mit Diplom 
1983-1986
Royal College of Art
M. A. in Tapestry/Illustration

Nach ihrer Ausbildung am Royal College of 

Art ging Muirne Kate Dineen nach Norwest- 
Indien, um bei einem alten Meister dieTech- 
nik der Jaipuri Freskomalerei zu erlernen 
- eines der ursprünglichen Handwerke aus 
Rajasthan. Ihr Lehrer, Garsilal Verman, hatte 

dieseTechnik in den königlichen Werkstätten 
des Maharadschas von Jaipur erlernt.
Bei der Jaipuri-Technik wird Marmorstaub 
und Kalk in mehreren Schichten zu einem 

festen Malgrund aufgetragen. Das fertige 
Fresko vermittelt den Eindruck einer Marmor­
malerei. Jaipuri-Fresken zeichnen sich durch 
ihre Beständigkeit aus. In der Gegend um 
Rajasthan findet man heute noch genügend 
Beispiele, die mehr als 300 Jahre alt sind. 

Um ein Jaipuri-Fresko anzulegen, bedarf es 
mehrerer Arbeitsvorgänge. Jaipuri wird wie 
(italienische) Freskomalerei auf feuchten Putz 
aufgetragen. Dabei werden die Pigmente 
durch die Karbonisation des Kalks fixiert. Der 
erste Schritt besteht darin, mehrere Schich­
ten von Marmorstaub und gelöschten Kalks 

aufzutragen. Diese Schichten müssen 
feuchtgehalten werden. Mindestens neun 
davon sind erforderlich, weshalb der Arbeits­
vorgang mehrmals durchgeführt wird.
Die Malerei selbst muß zügig und in feuchtem 
Zustand aufgetragen werden. Anschließend 
wird sie mit einem Werkzeug vorsichtig ein­
gedrückt, ohne die Pigmente zu verwischen. 
Nach dem Trocknen wird die Malerei poliert 
und geölt.

Muirne Kate Dineen erlernte dieseTechnik 
mit dem Wunsch, sie wiederzubeleben und 

als zeitgenössisches Gestaltungsmittel in der 
Architektur und der Raumgestaltung zu ver­
wenden. Ihre Motive sind stark von der 

indischen Kultur inspiriert.

Red Panther with Circle and Square

Jaipuri-Fresko,
Marmor und Kalk,
32 x 37 cm
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Petra Hofmann

Deutschland 
geb. 1963

1984-1988
Völkerkundestudium

1989
Keramikpraktikum 

seit 1990
Studium an der Akademie der Bildenden
Künste, München, Keramik-Klasse
Prof. Klaus Schultze

Fremde Kulturen besitzen oft ihren besonde­
ren Reiz in der ausdrucksstarken Formen­

sprache ihrer Geräte- und Gefäßformen. 
Für Petra Hofmann ist die Auseinanderset­
zung mit außereuropäischen Kulturen Anreiz 

und Inspiration für ihre eigenen plastischen 
Arbeiten. Sie geht dabei von Urformen aus 

- der Form eines Schiffes odereines Eies 
zum Beispiel. Bei der Umsetzung ihrer Ideen 
in das Material Keramik verändern sich ihre 
formalen Vorstellungen oft. Eine Schale erhält 
dannz, B. einen betont wulstigen Rand und 
eine weite Öffnung, was zu einer dominieren­

den und die Gesamtform charakterisieren­

den Komponente wird.
Bei der Bearbeitung der Oberfläche geht 
Petra Hofmann von keinem festen Konzept 

aus. Experimente und die Umsetzung spon­
taner Ideen sind ihr wichtig. Ihre Keramikob­
jekte werden aus Platten aufgebaut und an­

schließend in mehreren Schichten mit Engo- 
be bemalt. Durch Aufreißen und stellenwei­
ses Abkratzen der Oberfläche werden tiefer 
liegende Farbschichten wieder freigelegt. 
Petra Hofmanns Arbeiten sind klar und groß­

zügig in der Formensprache. Im Kontrast 
dazu stehen die oft feingliedrigen und zarten 

Sgraffiti, die netzartig wie Bildergeschichten 
die Gefäße umlaufen.

Blaues Schiff

Ton, Aufbautechnik, bemalt, 

15 x 50 cm
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Carina Johnson

Schweden 

geb. 1963

Ausbildung an der Hochschule für Design 
und Kunsthandwerk der Universität

Göteborg

Carina Johnson spielt bei ihren Keramikar­

beiten mit den negativen und positiven For­
men geometrischer Körper. Die Zwischen­
räume der dicht aneinandergereihten Gefäße 
machen ihr Gestaltungsprinzip in besonderer 

Weise sichtbar. Es sind Lichtlinien, die die 
positiv-negativ-Umrisse voneinander 

abgrenzen.
Carina Johnson fertigt ausschließlich Ge­
brauchsgegenstände: Vasen, Becher, Kel­

che und Flaschen, die sie als sogenannte 
„Zwischenraumprodukte“ bezeichnet. Ein 
ovales Gefäß kombiniert sie mit einem ge­
kehlten mit exakt parallelem Kurvenverlauf, 

an ein doppelkonisches stellt sie ein kegel­
förmiges, etwa um Zick-Zack-Linien zu 

erzeugen.
Die Faszination liegt für Carina Johnson dar­
in, daß die Reihung der vervielfältigten Pro- 
dukteein Muster ergibt. Bewußt vermeidet 

sie alle komplizierten Formdetails und fertigt 
nur Gefäße mit glatten, klaren Oberflächen, 
die sie meist einfarbig glasiert. Daneben ste­
hen aber auch Arbeiten mit stark dekorativen 

Mustern und Linien, die sie bewußt einsetzt, 
um die Strenge der Form aufzulösen.

Gefäßreihe positiv-negativ

Keramik, 

gegossen
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Zsöfia Karsai

Ungarn 

geb. 1964

Studium an der Akademie der Angewandten 
Künste und Design, Budapest

Fachklasse für Keramik
1990
Diplom

Zsdfia Karsai zeigt auf derTalentbörse Hand­

werk Behältnisse für Talismane, die für sie 
ganz persönliche Empfindungen ausdrük- 
ken. In unserer geheimnislosen und entmy­
thologisierten Welt sind diese für Zsöfia Kar­

sai besonders wichtig. Menschen brauchen 
nach ihrer Ansicht Schutzamulette, kleine 

Erinnerungsstücke, Dinge, die individuelle 
Kräfte oder Geheimnisse in sich bergen. Ihre 
Talismanbehältnisse sind handgefertigt. Die 
schamottierte Ton- und Porzellanmasse 
wurde mit Oxyden eingefärbt. Ihre Oberflä­

che ist durch Kerben, Ringe, Erhöhungen 
und Vertiefungen mit Verzierungen versehen, 
die an archaische Zeichen erinnern. Man 

kann sie wie Schmuckstücke um den Hals 
tragen oder auch als Handschmeichler nut­

zen. Kombiniert mit Glas, Holz, Steinen oder 
Schnüren erinnern sie in ihrer Urwüchsigkeit 
an den Schmuck von Naturvölkern.

Talismanbehältnisse

schamottierterTon, freimodelliert, montiert
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Birgid Koglin

Luxemburg 

geb. 1959

1977-1978
Praktikum als Beschäftigungstherapeutin im

Bereich Keramik
1978-1982

Keramikerausbildung am „LyceeTechnique 
des Beaux Arts et Metiers“, Sektion Beaux 

Arts, Luxemburg 
1982
Gesellenprüfung 
1983-1985
Zusatzausbildung auf der „Arts Decoratifs“, 

Straßburg
seit 1982 eigenes Atelier in Luxemburg

Für Birgid Koglin sind die verschiedenen 
Techniken im Keramikerhandwerk wie eine 
Entdeckungsreise durch verschieden Form­

welten.
Wichtig für sie ist, daß eine Form der gewähl­
ten handwerklichen Technik und dem Cha­
rakter des verarbeiteten Tons entspricht. Sie 
kann dabei zu ganz unterschiedlichen forma­

len Lösungen kommen, je nachdem, ob sie 
ein Steinzeug- oder ein Raku-Gefäß fertigt. 

Kennzeichnend für Birgid Koglin ist, daß sie 
sich in bestimmten Zeiträumen ausschließ­
lich mit einer speziellen Thematik und Tech- 
nik auseinandersetzt. Ein Jahr lang galt ihr 
Interesse dem Raku, ein anderes Jahr lang 

nur der Auseinandersetzung mit dem Thema 
Urne. Ihre neuesten Arbeiten beschäftigen 

sich ausschließlich mit Gebrauchskeramik 
und den dazu passenden Engobe- und Gold- 
dekoren.
Ihre vorgestellten Stücke teilen sich deshalb 

in drei Gruppen: Beim Thema „Urne“ be­
schäftigte Birgid Koglin derTon in seinem 
ureigensten Charakter, nicht verschönert 
oder durch eine Glasur verdeckt, sondern 
sichtbar in seiner ganzen Ursprünglichkeit, 

gefärbt mit Oxyden und reduzierend im 
' Gasofen gebrannt.
Brenntechniken wie die Rakutechnik stellen 
einen anderen Schwerpunkt ihrer Keramikar­

beiten dar. Der Bau des Ofens, Auswahl des 
Tons, partielles Aufträgen einer Glasur, das 
Kontrollieren des Brennvorgangs und Her­

ausnehmen der fertigen Stücke aus dem 
Ofen heben die technische Distanz auf, die 
sich so häufig bei der Steinzeugherstellung 
ergibt.
Für Gebrauchsgeschirre verwendet sie 

ausschließlich Steinzeugtone, die sie bei 
1270 °C -1280 °C brennt. DieTechniken 

des Drehens, Aufbauens und Montierens 
wechseln sich ab oder ergänzen sich in ei­
nem Gefäß. Die Engobemalerei und das ver­

edelnde Golddekor sind für Birgid Koglin 
neue Arbeitsschritte innerhalb der Ge­
brauchskeramik.

Urne

Terre cuite, Oxyddekoration, im Gasofen 
reduzierend gebrannt
59x58 cm
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Veronique Leukers

Belgien 
geb. 1968

Ausbildung auf der Kunstakademie in Charle­
roi undTournai, Fachbereich Keramik 
Praktika in Belgien und Frankreich

Veronique Leukers wohnt im südlichen Teil 

Belgiens, dort, wo die Hausdächer abwech­
selnd mitSchieferund mitTondachziegeln 
gedeckt sind. Diese Unterschiedlichkeit der 

Dächer hatte ihr Interesse auf die im allge­
meinen schlichten und unbeachteten Bau­
materialien gelenkt. Durch eine individuelle 

handwerkliche Gestaltung von Dachziegeln 
möchte sie diese „Baumaterialien“ aus ihrer 
Anonymität herausheben und ihnen eine ei­
gene Identität geben.

Veronique Leukers formt ihre Dachziegel aus 
Steinzeugtonen, dekoriert sie mit Engoben 
und Holzstempeln und veredelt dadurch den 

Dachziegel, der normalerweise aus niedrig 
gebrannter I rdenware vollautomatisiert 
hergestellt wird.

Ihre Ziegel können als individuelle Kunstob­

jekte, isoliert aus der Massenproduktion, be­
trachtetwerden. Es ist für sie eine Variante 
des objet trouve oder ready made, in diesem 

Fall aber bewußt von einem Vorbild abgeleitet 
und nicht pur verwandt. Sie können aber 
auch als ganz normale Dachziegel - als 
Akzente in einer Dachlandschaft - eingesetzt 
und damit in kleinen Serien hergestellt 

werden und ihre ureigenste Funktion als 
Bauelemeterfüllen.

Tuile

Steinzeug, engobiert, bei 1260 °C gebrannt, 
mit Holzstempel dekoriert
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Udo Nokel

Deutschland

geb. 1961

1982
Gesellenbrief im Keramikerhandwerk 
1982-1984
Fachabitur Gestaltung, Fachoberschule
Augsburg

seit Sept. 1985
Studium an der Fachhochschule Kiel 
Studiengang Freie Kunst, Fachbereich 
Keramik

In der Talentbörse Handwerk 1992 ist Udo 
Nokel mit zwei Arbeiten vertreten. Sein Tisch 

aus Eichenholz ist in diesem Katalog auf Seite 
105 (Möbel) publiziert. Im Bereich Keramik 
wird sein Teegeschirr vorgestellt, das sich 

durch eine besondere Herstellungstechnik 
auszeichnet. Der Arbeit liegt die Idee zugrun­
de, ein Gefäß in einem Arbeitsgang ohne jede 

Nacharbeit zu fertigen.
Sowohl Kanne als auch Stövchen sind auf 
derTöpferscheibe gedreht, anschließend 
durch Drücken verformt und in noch wei­
chem Zustand geschnitten. Der obere Teil 

des Gefäßes wird dabei fest zu einer Platte 

gedrückt. Aus dieser wird anschließend die 
Form des Henkels gearbeitet. Am Übergang 

derfestgedrückten Platte zum darunterlie­

genden Hohlkörper wird der Deckel aus der 
Form geschnitten. Die Tülle entsteht alleine 
durch Verformen und Abschneiden einer 

Ecke. Diese Technik erfordert weder die ge­
sonderte Anfertigung des Deckels, derTülle 
noch des Henkels. Das gesamte Gefäß mit all 
seinen funktionalen Details entsteht somit 

aus der Rohform. Schwierig ist es bei seiner 
Erstellung, bereits alle Details der Umgestal­
tung zur Endform zu berücksichtigen.

Das Geschirr ist unglasiert und bei 1 300 °C 
im Einbrandverfahren in der Kapsel dichtge­
brannt.

Teekanne

Steinzeug, unglasiert im Einbrandverfahren 
bei 1 300° Gin der Kapsel dichtgebrannt, 
gedreht, gedrückt und aus einem Stück ge­
schnitten.
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Robert Rojko
Österreich

geb. 1965

1981 -1985

Glasfachschule Kramsach in Tirol 
1985-1991
Keramikstudium an der Hochschule für 
künstlerische und industrielle Gestaltung Linz

In der modernen Fast-food-Gesellschaft ge­
hört das Essen vom Pappteller ebenso zum 

gewohnten Bild wie das Kaffeetrinken aus 
Plastikbechern. Massenimportwaren haben 
in unsere Küchen Einzug gehalten. Das Tafel­
geschirr aus Großmutters Zeiten gehört der 

Vergangenheit an und das chinesische Por­
zellanservice verstaubt in der Schrankvitrine. 
Robert Rojko möchte sich bei seinen Entwür­
fen nicht auf ein Konkurrieren mit der indu­

striellen Fertigungsmaschinerie einlassen. 
Ganz bewußt stellt er ihr hier seine zweckent­
fremdeten, aus persönlicher Interpretation 

entstandenen Teekannen-Objekte entge­
gen . Sie sollen nichts anderes sein als die 
Abstraktion eines in massenhafter Vielzahl 

existierenden Gebrauchsgegenstandes. 
Verwendung werden seine Objekte lediglich 
als schmückendes Element zum passenden 
Interieur finden. Daraus läßt sich die Antwort 
auf die Frage nach Benützer, Funktionalität 
und Wertigkeit als Objekt klar ablesen. 
Robert Rojkos Porzellanobjekte in Kannen­

form sind das Ergebnis seiner Diplomarbeit.

Porzellanobjekt in Kannenform

gegossen, Feldspatglasur, 

bei 1 200 °C oxydierend gebrannt
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Lara Scobie

Schottland 
geb. 1967

1985-1989
Ausbildung an der Camberwell Art School

Bachelor of Arts 
1989-1990
Post-Graduate Diplom an der Edinburgh Art 
School

Für Lara Scobie war ihre Ausbildung an der 
Kunsthochschule in Schottland vor allem ein 
Ausloten der vielen Möglichkeiten, die das 

Material Ton als Ausdrucksmittel für künstle­
rische Arbeiten bietet. Am stärksten beein­
druckten sie Verfahren und Techniken, die ihr 

erlauben, den Ton auf unkonventionelle Art 
zu bearbeiten, um ihre Ideen auszudrücken 

und umzusetzen. Das Material wird dabei oft 
bis an seine Grenzen bearbeitet.
Die Keramiken sind ihre Interpretation von 
realen und imaginären Objekten. In erster 

Linie sind es dekorative Stücke, die spontan 
und frei entstehen. Bestimmte Symbole, die 
Bestandteil der Gestaltung sind, verleihen 
den Stücken ihre Identität und ein Gefühl von 
Wert und Bedeutung.

Lara Scobies Arbeiten sind gekennzeichnet 
durch ihre bisweilen textilen Strukturen. Dün­
ne Tonplatten werden zu Rollen oder kleinen 
Röhrchen geformt und oft in gebündelter 

Reihung montiert und optisch wiederum 
durch aufgelegte, schnurartige Bänder zu­
sammengehalten. Ihre Formen haben bis­
weilen den Charakter altertümlicher, sakraler 

Gegenstände, die geheimnisvolle Zeugen 
einer anderen Welt sind.

Cobalt Casket

freimodellierter blauer Porzellanbehälter 
24x9 cm

82 Keramik



Keramik 83



Jurgen Bey

Niederlande 
geb. 1965

Stipendium an der Akademie für Industrielle 
Formgebung (AIVE), Eindhoven 
1989
Abschluß

arbeitet zurZeit als Designer

Jurgen Bey hat Bücherregale entwickelt, die 

der Anzahl der Bücher entsprechend vergrö­
ßert oder verkleinert werden können. Das 
Regal besteht aus verschiedenen Elemen­

ten, die miteinander verbunden werden. Die 

Bücher werden in Papierbehälter gestellt, die 
zwischen hölzernen Rahmen hängen. Durch 
das Gewicht der Bücher erhält das Regal 

soliden Halt. Ohne Bücher kann es als Deko­
rationselement zusammengefaltet an der 
Wand stehen.

Bücherregal

Holz, Papier, Leinen, 

220x22x25 cm
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Jürate Bucmyte

Litauen 

geb. 1958

Studium an der Litauischen Kunstakademie 

1981
Abschluß

Durch die bemalten Möbel und die transpa­
renten, seidenen Wandschirme wird ein spe­

zielles Raumgefühl erzeugt, das von den 
üblichen Interieurs abweicht. Die Möbel sind 
in den alten litauischen Farben gehalten und 
mit mythologischen baltischen Zeichen und 

Symbolen versehen, die ihren Ursprung in 
der indoeuropäischen Kultur haben. Die Ele­

mente dieserTextil- und Möbelkomposition 
können einzeln als Raumteiler, Bank, Stuhl, 

Tisch oder Podium benutzt oder als ein deko­
ratives, künstlerisches Innenraumensemble 

aufgestellt werden.

Albertas Krajinskas

Litauen 

geb. 1956

Studium an der Kunstakademie von Vilnius, 
heute Dozent an der Litauischen Kunst­

akademie, 
Fachbereich Design

Tischgruppe

Holz, bemalt
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Simon Alexander Cook

Australien

geb. 1963

1982-1985
Bachelor of Arts an der Sydney Kunsthoch­
schule, Interior Design
seither als freischaffender Möbel-Designer 

tätig

Die elementare Form der Kleiderständer erin­

nert an Rückgrat und Knochenbau des 
menschlichen Körpers, an dem der Körper 

Halt hat, wie die Kleider an ihrem Ständer. Sie 
sollen einfach wirken, statisch und doch ge­
lenkig, offen und doch geschlossen, ruhig 

und doch intensiv, sanft und doch kraftvoll. 
Holz im täglichen Gebrauch strahlt Wärme 
und natürliche Schönheit aus. Die Form der 
Kleiderständer wurde beeinflußt von der Kul­
tur der Aborigines, wiez. B. dem Bumerang, 

der Waffe, Werkzeug, Skulptur und heiliges 
Objekt zugleich ist.
Segmente von Sinuswellen, mit der Hilfe von 
Computerzeichnungen entstanden, formen 
die parabolischen weichen Kurven.

Grace-sonicboom

Kleiderständer für 12 Bügel
Tasmanische Myrte (Nothofagus cunning- 
hamii)
170 x110 x 60cm
Die Entwicklung dieses Beitrages wurde vom 
Crafts Council von Australien gefördert.
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